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97ach ber 2lnfübrung biefer Sauptwerfe ^litdigers muffen
mir im engcrt ©ahmen biefes mehr allgemein unb bittweifenb
gehaltenen 21rtifels barauf oergicbtcit, auf feilte otelen tuet»

teren Bauarbeiten aud) nur ibrent Titel ttad) ein3ugeben.

©in 3ug ift in Blüdigers gan3em Scbriftwerf un»

oerfennbar: ein ftarf ausgeprägter Sinn fiir gefcbidjtlidje
2Iuffaffung unb Darftellung. ©s liegt faft eine gewiffe Trag if
barin, bah Blüdiger lebten ©nbes bod) auf bie Erfüllung
eines feiner gröhten unb älteften fiiebltttgsmüttfcbe bat per»

siebten miiffen: auf bie 2Ibfaffung ber ,,©efd)id)te ber 23b at »

majie". Sein ©efamtwerf ift aber obnebies gewaltig grob.

2lu 2Inerfennuttg bat es Beiger nidjt gefehlt- Unbe»

ftreitbar unb unbeftritten ber bebeutenbfte ©barniafognoft
feiner 3eit, — fo bejeidjnet ihn ©rofeffor Tfcbird) in feinem
Sebenêbifb -, ift et einer ber meiftgeebrfen Vertreter fcittcg

Bodies gewefen. 2tber alle bie ©bruttgett unb 2rus3cid)iiungcn

haben ibn nid)t eitel gemadjt. Sein Sinn unb SBefen blieb

trob feiner aubergewöbnlid)en (Erfolge unoeränbert fd)Iid)t
unb befdjeiben. (Er bleibt nidjt nur bas ©orbilb eines groben

©elebrten unb hilfsbereiten ßebr-ers, fonbern aud) eines

liebeoollen Bamilienoaters unb eines felbftlofen Breiinbcs.
21 b o If 97 ä f.

erlebnis tourbe- ©tit einem Schlage roar Seinrieb Beberer
ein berühmter Dichter, ja eine 3eittang ber meiftgelobte
Sicbtoei3er überhaupt-

#ehtrid) beberer.
Sonntag ben 29. 2fpril ftarb in 3ürid> ber Sdjrift»

fteller Seinrieb Beberer an einer ©Iinbbarinent3ünbuttg im
2flter oon 61 3aljren. 2lm 2. 99îai tourbe er auf bern

SRebalpfriebbof unter groben ©breit beftattet. Die £eid)eu>

feier fanb itt ber Siebfrauenfirdjc ftatt. Bteunbe aus allen
Teilen bes fiattbes unb Delegationen sablreidjer ©ereine
unb Seb'örben toaren herbeigeeilt, um ihm bie lebte ©bre
3U erweifen. Seinem 2ßunfd) unb lebten 2BilIen geniäb
mürben an feinem ©rabe feine offgicllen ©eben gehalten.
Die fat()oIifd>e 3irdje allein batte bas 2Bott. Die litbur»
gifd)c Beier mar eingerahmt oon ©tufi!» unb ©efangs»
oorträgen. Die priefterlidjc Trauerrebe hielt fein Bteunb
©rofeffor be ©aftottag. Der Suttbesrat fehidte ber Ba=
milie bes Serftorbenen fein Seileibfd)reiben, toie bas beim

Tobe oerbienter 93tänner üblid) ift.
Seinrid) Beberer ift am 7. Oftober 1866 in 23rien3

als Sohn armer ©Item geboren. Das fd)lidjtc ©eburtshaus
ift als foldjes fettittlidj gcmad)t bureh eine ©ebenftafel. Dab
er fdjon 31t feilten Jßebäeiten geehrt unb gefeiert toürbe tote

eine grobe biftorifche ©erfönlid)feit, hätte bas «eine arme

Siiblcin 001t bamals fid) aud) nicht träumen laffen.

Seine Sugenbjahre oerbradjte Beberer in Obtoalben,

unfern ber Stätte, too fein geliebter Scitiger, ©ruber ftlaus
im ©anft, feine lebten fegensreieben 3ahre erlebte. 3hm
unb bent groben umbrifdjen Seiligen, bent Beam 001t 2lffi|t,
eiferte er nach- ©r tourbe ©riefter.

_

Seine erfte ©farrftelle fanb er in 3onfd)totl tnt Tog gen»

bürg, ©in fcblimmes 2lfthmaleiben 3u>ang ihn aber nadj

wenigen 3ahren, bas ©rebigen auf ber ftattscl aufiugeben.

©r entbedte feine f^äbigfoiten int Sd)rifttum unb tourbe ein

©riefter bes gefd)riebenen 2Bortes: 2lls ©erfüitbiger gott»

lieber SBabrbeiteit, als itobpreifer feetifdjer Schönheiten unb

als ©nthoufiaften ber ©atur 3eigen ihn feine ®i'd><p-
Dem Seiligen B*att3 toibmete er fein erftes fffierf (1908).

©r ift fpäter immer unb immer toieber 3a ihm, beut ©oeten

unter ben Seiligen, surüdgetebrt 2lm crgretfenbffeu wohl

bat er beut ©ooerello gcbulbigt in feiner unoerglctd)It<b

innigen unb gemiitstiefen ©r3ähluitg ,,Das lebte Stunblem
bes ©apftes".

Den groben 2©urf tat er mit feinem ©oman ^,©ed)e
unb 9©eitfd)en", bem bie „fiadjweiler ©efdjidjtert folgten,

©r3ählungen aus feiner Sugenbseit, bie fd)on f^her fon3u

piert waren, unb bie er nun aus jahrelangem Sdjublttben»

bafein atts fliefot 30g, ba feine originelle, iitnerlid) blutende

unb bod) fo weljtoertraute unb weltfrohe 2lrt ben Te|ern

jedes Stanbes unb jebes ©efenntniffes ein freubiges Seelein»

fjdnridt Sedercr.

©s folgten biefeit ©iidjerit bie Untermalbuer ©rsäb»
Iungen „©ilatus", „3ungfer Therefe", bas „9©ättelifcppli"
unb „91egiita £ob". Dann eine 9?eif)e fleinerer ©rsäbluttgeii;
barunter „Sifto e Sefto", eine allerliebfte Riitbergefd>id)te,
bie einen beifpielslofett ©rfolg erlebte (über 100,000 ©*.);
ferner bie febon erwähnte ©Zählung aus beut ßebcit bes
Brait3 oott 2lffifi: „Das let3te Stünblein bes ©apftes",
bie attbere ©rinneruttg ait feine 3talieitjeit: „©ine ©ad)t
in ben 2lbrti33eit" unb bann ein ganses Sud) ,,9©anber»
unb 2©unbergefd)id)teit aus bem Sübett". 3roifd)enhinein
fdjrieb er toieber Seimatgefd)id)ten : „Der Bürchtemadjer",
„Das 2©unber in Söllhuben" unb feinen letjten ©omau
„Spihbuhe über Spitjbube".

3n ben lebten Sabreit war fein Sdjaffeit häufig oon
bitteren ©eibensftuiiben nicht g aus unterbrod)ett, aber bod)
fd)wer gehemmt. Beberer fuchte oon feinem djronifdjett
2lftbnta in langen kuraufenthalten in ben- ©ergen, fo iit
San ©ernarbino unb im SBeifjenburgbab im Simtnentaf,
Ios3ufomm-en. llmfonft. ©r fügte fi^ 3uleht gottergeben in
fein Sehidfal unb falj als Äranter 1111b bod) Sdjaffenber,
oon treuen ©erwanbten in 3ürid) gepflegt, bent unerbittlieh
nabenben Tobe entgegen, ©ine baruther3ige ©linbbarm»
ïranïheit bat ihm feinen ftaloarienweg bod) nod) gefügt.

2t3as Bebcrcrs Did)terperfönlid)feit befonbers liebens»
unb oerchrettstoert machte, bas war feine ©iite gegen alle
9©itmenfdjen, wes Stanbes unb ©efebledjtes unb ©efennt»
itiffes fie waren; bas war ferner fein toeitber3iges ©er»
ftänbnis allem 9©enfd)lid)eit gegenüber, war fein unent»
wegter Optimismus im ©lid auf bas künftige; bas war
nicht 3uleht auch bie treu fdjweiserifdje ©efinming, bie ihm
ein toad)es uitb toadjtfames 3ntereffe für alles oaterlänbifdie
©efebeben bewahrte.

Seinrieb Beberer war ein weitgefpannter, tiefgegrillt»
beter ©eift, eine ganse, oolle ©erfötrlichfeit. ©s war wieber
ein ©eweis für bie Tatfadje, baf3 nid)t ber ftörper ben 9©en=
fc&en 3U bent mad)t, was er ift, fonbern bah bie feelifdieu
Gräfte bas ©erüfte finb, au beut er 311t inneren Breiheit
unb bamit 3111- riehtungweifenben ©erfönlid)feit emporwä^ft.

> H.B.
—--1

3um ©rojehtterten 9îtcfcn=6ângerfeft itt 3Bi
bet 3ittia§ ber ®cbubert=3o^r^uttbertfeier.

(19, 9îooember.)
2llte Säusdjen mit budligen Dächern, unebenem Si

pflafter unter ber Toreinfahrt unb oerregneten bemoc
©tauern, Sauseben, bte ftd) „winbebang" eines an
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Nach der Anführung dieser Hauptwerke Flückigers müssen

wir im engen Rahmen dieses mehr allgemein und hinweisend
gehaltenen Artikels darauf verzichten, auf seine vielen wei-
teren Facharbeiten auch nur ihrem Titel nach einzugehen

Ein Zug ist in Flückigers ganzem Schriftwerk un-
verkennbar: ein stark ausgeprägter Sinn für geschichtliche

Auffassung und Darstellung. Es liegt fast eine gewisse Tragik
darin, daß Flückiger letzten Endes doch auf die Erfüllung
eines seiner größten und ältesten Lieblingswünsch: hat ver-
zichten müssen: auf die Abfassung der „Geschichte der Phar-
mazie". Sein Gesamtwerk ist aber ohnedies gewaltig groß.

An Anerkennung hat es Flückiger nicht gefehlt. Unbe-

streitbar und unbestritten der bedeutendste Pharmakognost
seiner Zeit, — so bezeichnet ihn Professor Tschirch in seinem

Lebensbild -, ist er einer der meistgeehrten Vertreter seines

Faches gewesen- Aber alle die Ehrungen und Auszeichnungen

haben ihn nicht eitel gemacht. Sein Sinn und Wesen blieb

trotz seiner außergewöhnlichen Erfolge unverändert schlicht

und bescheiden. Er bleibt nicht nur das Vorbild eines großen

Gelehrten und hilfsbereiten Lehrers, sondern auch eines

liebevollen Familienvaters und eines selbstlosen Freundes.
Adolf Näf.

erlebnis wurde- Mit einem Schlage war Heinrich Federer
ein berühmter Dichter, ja eine Zeitlang der meistgelobte
Schweizer überhaupt.

Heinrich Federer.
Sonntag den 29. April starb in Zürich der Schrift-

steller Heinrich Federer an einer Blinddarmentzündung im
Alter von 61 Iahren. Am 2. Mai wurde er auf dem

Rehalpfriedhof unter großen Ehren bestattet. Die Leichen-
feier fand in der Liebfrauenkirche statt. Freunde aus allen
Teilen des Landes und Delegationen zahlreicher Vereine
und Behörden waren herbeigeeilt, um ihm die letzte Ehre
zu erweisen. Seinem Wunsch und letzten Willen gemäß
wurden an seinem Grabe keine offiziellen Reden gehalten.
Die katholische Kirche allein hatte das Wort. Die lithur-
gische Feier war eingerahmt von Musik- und Gesangs-
vorträgen. Die priesterliche Trauerrede hielt sein Freund
Professor de Castonap. Der Bundesrat schickte der Fa-
milie des Verstorbenen sein Beileidschreiben, wie das beim

Tode verdienter Männer üblich ist.

Heinrich Federer ist am 7. Oktober 1366 in Brienz
als Sohn armer Eltern geboren. Das schlichte Geburtshaus
ist als solches kenntlich gemacht durch eine Gedenktafel- Daß
er schon zu seinen Lebzeiten geehrt und gefeiert würde wie

eine große historische Persönlichkeit, hätte das kleine arme

Büblein von damals sich auch nicht träumen lassen.

Seine Jugendjahre verbrachte Federer in Obwalden,

unfern der Stätte, wo sein geliebter Heiliger. Bruder Klaus
im Ranft, seine letzten segensreichen Jahre erlebte. Ihm
und dem großen umbrischen Heiligen, dem Franz von Assgi,

eiferte er nach. Er wurde Priester.
Seine erste Pfarrstelle fand er in Jonschwrl nn Toggen-

bürg. Ein schlimmes Asthmaleiden zwang ihn aber nach

wenigen Jahren, das Predigen auf der Kanzel aufzugeben.

Er entdeckte seine Fähigkeiten im Schrifttum und wurde ern

Priester des geschriebenen Wortes: Als Verkündiger gott-
licher Wahrheiten, als Lobpreiser seelischer Schönheiten und

als Enthousiasten der Natur zeigen ihn seine

Dein Heiligen Franz widmete er sein erstes Werk (1963).

Er ist später immer und immer wieder zu ihm, dem Poeten

unter den Heiligen, zurückgekehrt. Am ergreifendsten wohl

hat er dem Poverello gehuldigt in seiner unoerglerchuch

innigen und gemütstiefen Erzählung „Das letzte Stundlem
des Papstes". ^Den großen Wurf tat er mit seinem Roman „Berge
und Menschen", dem die „Lachweiler Geschichten folgten,

Erzählungen aus seiner Jugendzeit, die schon früher konzi-

piert waren, und die er nun aus jahrelangem Schubladen-

dasein ans Licht zog, da seine originelle, innerlich blickende

und doch so westvertraute und weltfrohe Art den Lesern

jedes Standes und jedes Bekenntnisses ein freudiges Seelen-

liNnrich Secieren

Es folgten diesen Büchern die Unterwaldner Erzäh-
lungen „Pilatus", „Jungfer Therese", das „Mülteliseppli"
und „Regina Lob". Dann eine Reihe kleinerer Erzählungen:
darunter „Sisto e Sesto", eine allerliebste Kindergeschichte,
die einen beispielslosen Erfolg erlebte (über 166,606 Er.),-
ferner die schon erwähnte Erzählung aus dem Leben des
Franz von Assisi: „Das letzte Stündlein des Papstes",
die andere Erinnerung an seine Italienzeit: „Eine Nacht
in den Abruzzen" und dann ein ganzes Buch „Wander-
und Wundergeschichten aus dem Süden". Zwischenhinein
schrieb er wieder Heimatgeschichten: „Der Fürchtemacher",
„Das Wunder in Holzschuhen" und seinen letzten Roman
„Spitzbube über Spitzbube".

In den letzten Jahren war sein Schaffen häufig von
bitteren Leidensstunden nicht ganz unterbrochen, aber doch
schwer gehemmt. Federer suchte von seinem chronischen
Asthma in langen Kuraufenthalten in den Bergen, so in
San Bernardino und im Weißenburgbad im Simmental,
loszukommen. Umsonst. Er fügte sich zuletzt gottergeben in
sein Schicksal und sah als Kranker und doch Schaffender,
von treuen Verwandten in Zürich gepflegt, dem unerbittlich
nahenden Tode entgegen. Eine barmherzige Blinddarm-
krankheit hat ihm seinen Kalvarienweg doch noch gekürzt.

Was Federers Dichterpersönlichkeit besonders liebens-
und verehrenswert machte, das war seine Güte gegen alle
Mitmenschen, wes Standes und Geschlechtes und Bekennt-
nisses sie waren: das war ferner sein weitherziges Ver-
ständnis allem Menschlichen gegenüber, war sein unent-
wegter Optimismus im Blick auf das Künftige: das war
nicht zuletzt auch die treu schweizerische Gesinnung, die ihm
ein waches und wachtsames Interesse für alles vaterländische
Geschehen bewahrte.

Heinrich Federer war ein weitgespannter, tiefgegrün-
deter Geist, eine ganze, volle Persönlichkeit. Es war wieder
ein Beweis für die Tatsache, daß nicht der Körper den Men-
schen zu dem macht, was er ist. sondern daß die seelischen
Kräfte das Gerüste sind, an dem er zur inneren Freiheit
und damit zur richtungweisenden Persönlichkeit emporwächst.

^ bl.lZ.
»»» «»»

Zum projektierten Niesen-Sängerfest in Wi
bei Anlaß der Schubert-Jahrhundertfeier.

(19. November.)
Alte Häuschen mit buckligen Dächern, unebenem S

Pflaster unter der Torem ahrt und verregneten be.noc
Mauern, Häuschen, die srch ..windebang" eines an
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,0cr „Sorellenbrunnen" im Sd)iibert!)au$ in Cicbtentfyal bei

anbete anlehnen — meld) eigenartigen tJîeis haben bod)
bie für ben mobernen ©roBftäbter. 3tt befchaulidjer 9îuf)'e
liegen fie ba, halboerwitterte Spuren non rofa, fjirnmeR
blauer ober gelber Dündfe nod) an fid) tragenb. ilnb fo
warten fie, bis ihnen bie 3iegel loadelig werben, wie ben
alten Seilten bie 3üT)ne im SHuitb. Die Drambahn ftin»
gelt nicht an ibnen oorbei, feine 2tutol)iipe lägt oor ihren
tffenftem bas neroenjerrüttenbe (Setute et)rf>aliest unb ber
Sift — wenn fie bod) lachen fönnten, biefe befd)aultd)eu
Bbilofophen, ba würben fié es jefct barüber tun —, alle
Sifts ber 2BeIt, mögen fie nod) fo mobent eingerichtet fein,
mit Seibenpolftern unb felbfttätiger elettrifcher ©eleuchtung,
fie finb bod) ein 3wecllofes 9tid)ts für ebenerbige Säufer.

Der 3eiger ber 3eit bleibt oor ihnen ftill ftehen, nein,
er brefjt fid) langfani juriid, um Stitnbcn, Dage, Qa^re unb

— halboergeff'ne alte Sieber
SBerben wad) in meiner Seele,
Öätt' id) nur, fie aus3ufingen,
2Bilbe 2lmfel, berne Stehle,

fchreibt ber Dichter.

Die wilbe 2lmfel, bie bie Stehle ba3U batte, ift ein

armer Sehrer unb Sehrersfolm in 2Bien gewefen, einer ber
unter ad)t (Sefcbwiftern trois fargem 23rot bas Singen lernte:
tyrari3 Schubert. Das 2Imfetneft, Schuberts ©eburts»
haus, ftebt beute nod) unb ift juft auch fo ein altertümliches
Säusd)eu, wie bie oben gefd)ilberten. ©s befinbet fieb mit
nod) anbeten, ähnlichen aus feiner 3eit tn einer ehemaligen,
uralten 23orftabt ÎBiens, in Sicbtentbal- — Slm Srunnen
oor bem Dore, ba ftebt ein Sinbenbaum.. • b^ute 3war
nicht mehr, aber ber Schubert f?rait3 "tag oielleicbt noch
einen gefeben haben, als er bie tiefempfunbenen unb fo
naturwähren Sftoten ba3u fchrieb. 2Bas Seinrid) Seine oou
ber SSetslgrif fagte, nämlich, bah fid) mit ben allereinfadjften
SRitteln bie oollenbetfte unb innerlichfte SBirfung erzielen
läjjt, bas hat unfer unfterblicher Sieberfornponift getan. 2Bie
febwer er auch infolge feiner 2lrmut Seib unb 23itterfeit er»

fahren hat — Schubert legte feine Sdjullebrerftelte nad)
einiger 3eit nieber, unb blieb bann stur auf bas Sonorar
für feine Stompofitionen angewiefen — gerabe bas mag
ihn 3"r fd)lid)ten, lnenfsblicbcoahren 2lusbrudsweife am meiften
befähigt haben, fjür ben armen, offenher3igen Stomponiften
waren ein Baar SBürftel unb ein Strügel 23ier fd)on ein
gfeft, bas ihn mit Dianf unb gröblid)feit erfüllte. Dief er»

fchiittert lefen wir heute feine häufig auf ber fRiicffeite ber
Speifetarte irgenb eines Sßirtshaufes ber SBorftabt ge»

fchriebenen Stotenmanuflripte „S3ord),
: horch, bie Serd)' im 2fetljerblau —"

Die ^röhlichleit, ber Iachenbe 53 u»

ntcr, mit taufenb ©eigen, haben fie
nod) im S»ei3en ' bes gran3 gefpielt,
wenn längft teilte eitrige mehr baoou
am Gimmel hing- ©efanitt ift bje
Sïneïbote, ber oou ihm an ben ifofen»
beinen ober uingeîehrt sunt genfter
hinausgegangenen Sfofe, bie bem
Stdlner im gegeniiberliegenben 2Birts»

.'haus oerabrebungsgemäf) anseigte, ob
ber „53crr oon Schubert" blofj nur ein
©ullafd), ober ausnahntsweife heute
etwas 23cfferes 3" fpeifen beliebe..

lieber 600 Sieber hat uns ber
SOieifter mit bent golbenen Wersen gc=
fchentt. 2Bir .erwähnen nur bie
„fölüllerlieber", „fjorelle", „Sdjöne
äUiillerin", „©rltönig" unb „Reiben»
röstein". 2ld)t geiftliche Sieber unb
fed)s föteffen, fowie 3ahfreidjc Offer»
torien oou ihm werben heute in ben
Stirdfen ber gaitscn SBelt georgelt. So
weit bie beutfdjc Sprache reicht, ift
man ftol3 auf $ran3 Scfpibert. Die

gan3e SBoIt rüftet fid) 3U einer grofeartigen, einbrudsoolleit
©hrung für ben nun hunbert.Sahrc int ©reibe ruhenben Don»
biebter. 9teun3igtaufenb. Sänger aus Deutfchtanb allein,
wollen in ber näd)ften 3eit 3um grofeen beutfdjert Sänger»
feft in bie öeimat bes Sieberfiirfteit reifen, wo fie fid)
mit Sängern aus 2lmerita, Slfien unb 2lfrifa ein Stell»
bichein geben werben. 2llle oerfügbaren Schulen, Stafernen
unb öffentlid)en ©ebäube, in SBiett finb 3ur Unterbringung
biefer gewaltigen 3ahl oon gfrentbeit mit 33efchlag belegt
werben. Das beutfehe 3leid)smebrmittifterium fenbet 36 ©ifen»

bahnwaggons mit 60,000 23etten nad) ÎBiett unb oon ben

an Oefterreid) grenjenben Staaten werben alle oerfügbaren
Solomotioen ttitb bie gefamten SBagenparfs bereitgehalten.
2Bic ir.and)e Dräne mag bann in ben tlugen 3ittern unb
wie manches $odjgefiil)l bie 23ruft bewegen, wenn im 33er»

lauf bes Heftes — wie fo oft fdfon in ben hunbert Sohren
— ein Sieb ertlingt, bas gfran3 Schubert, ber Schöpfer bes

mobernen beutfehen Siebes, gefchrieben hat. 21 bra f.
^

-

©er trembling oon S)dtigenftöbt.
3u füllet Borftabi, ftruppigwilben öaars,
3lls war' ein Sd)lacl)tenheroIb er bes Stars,
Drieb oft ein Sternbet fein gefdjiäftig SBefen.

23alb fehlten 311 träumen er unb balb 311 lefen.

2Bie mit Dämonen ringenb, warf er fid) ,)ur ©rbe

9Dtit eines Brontethiben Drohgeberbe.

Drauf hob er laufd)enb fid), bie 2lugeit büßten — -

Dieweil bie Singer fraufe Dinge ïrit?ten

§in auf ein Däfelchen, ein Stüd Bapier —,
Um bann wie. ein 3um Äampf geregter Stier
2BiIb los3uftürmen auf bie 23ubeitfd)ar,

Die ihn oerhöhnte, — Spatjen einen 2lar!
Das ift bie 2Belt, bie boshaft an bich grinft,
SBentt bu bir eine Schaffensfrucht gewinnft;
Die im ©ntftehn oerlacht, was fie bereinft oerehrt,

Selbft bem ffienie bas Schaffen noch erfdjwert.

Die graufam ben 311m tütär't'rer weiht, ber Sid)t oerbreitet

unentwegt, —
©leichoiel, ob er bes ©röBten Dtarnen — '23eethooens —

ober, beinen trägt.
2tlfreb 23eetfchen.

276 vie LLUblbu rockte

,î)er „Sorelleàunnen" im Schiwetthsus in Lichtenih.ii bei

andere anlehnen — welch eigenartigen Reiz haben doch
die für den modernen Großstädter. In beschaulicher Ruhe
liegen sie da, halbverwitterte Spuren von rosa, Himmel-
blauer oder gelber Tünche noch an sich tragend. Und so

warten sie, bis ihnen die Ziegel wackelig werden, wie den
alten Leuten die Zähne im Mund. Die Trambahn Um-
gelt nicht an ihnen vorbei, keine AutoHupe läßt vor ihren
Fenstern das nervenzerrüttende Getute erschallen und der
Lift — wenn sie doch lachen könnten, diese beschauliche»
Philosophen, da würden sie es jetzt darüber tun - alle
Lifts der Welt, mögen sie noch so modern eingerichtet sein,
mit Seidenpolstern und selbsttätiger elektrischer Beleuchtung,
sie sind doch ein zweckloses Nichts für ebenerdige Häuser.

Der Zeiger der Zeit bleibt vor ihnen still stehen, nein,
er dreht sich langsam zurück, um Stunden, Tage, Jahre und

— halbvergess'ne alte Lieder
Werden wach in meiner Seele,
Hätt' ich nur, sie auszusingen,
Wilde Amsel, deine Kehle,

schreibt der Dichter.

Die wilde Amsel, die die Kehle dazu hatte, ist ein

armer Lehrer und Lehrerssohn in Wien gewesen, einer der
unter acht Geschwistern trotz kargem Brot das Singen lernte:
Franz Schubert. Das Amselnest, Schuberts Geburts-
Haus, steht heute noch und ist just auch so ein altertümliches
Häuschen, wie die oben geschilderten. Es befindet sich mit
noch anderen, ähnlichen aus seiner Zeit in einer ehemaligen,
uralten Vorstadt Wiens, in Lichtenthal. — Am Brunnen
vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum... heute zwar
nicht mehr, aber der Schubert Franz mag vielleicht noch
einen gesehen haben, als er die tiefempfundenen und so

naturmahren Noten dazu schrieb. Was Heinrich Heine von
der Verslyrik sagte, nämlich, daß sich mit den allereinfachsten
Mitteln die vollendetste und innerlichste Wirkung erzielen
läßt, das hat unser unsterblicher Liederkomponist getan. Wie
schwer er auch infolge seiner Armut Leid und Bitterkeit er-
fahren hat — Schubert legte seine Schullehrerstelle nach
einiger Zeit nieder, und blieb dann nur auf das Honorar
für seine Kompositionen angewiesen — gerade das mag
ihn zur schlichten, menschlichwahren Ausdrucksweise am meisten
befähigt haben. Für den armen, offenherzigen Komponisten
waren ein Paar Würstel und ein Krügel Bier schon ein
Fest, das ihn mit Dank und Fröhlichkeit erfüllte. Tief er-
schlittert lesen wir heute seine häufig auf der Rückseite der
Speisekarte irgend eines Wirtshauses der Vorstadt ge-

schriebenen Notenmanuskripte „Horch,
e horche die Lerch' im Aetherblau—"

Die Fröhlichkeit, der lachende Hu-
Mor, mit tausend Geigen haben sie

noch im Herzen ' des Franz gespielt,
wenn längst keine einzige mehr davon
am Himmel hing. Bekannt ist die
Anekdote, der von ihm an den Hosen-
deinen oder unigekehrt zum Fenster
hinausgegangenen Hose, die dein
Kellner im gegenüberliegenden Wirts-
Haus verabredungsgemäß anzeigte, ob
der „Herr von Schubert" bloß nur ein
Eullasch, oder ausnahmsweise heute
etwas Besseres zu speisen beliebe.

Ueber 66V Lieder hat uns der
Meister mit dem goldenen Herzen ge-
schenkt. Wir erwähnen nur die
„Müllerlieder", „Forelle", „Schöne
Müllerin", „Erlkönig" und „Heiden-
röslein". Acht geistliche Lieder und
sechs Messen, sowie zahlreiche Offer-
torien von ihm werden heute in den
Kirchen der ganzen Welt georgelt. So
weit die deutsche Sprache reicht, ist

man stolz auf Franz Schubert. Die
ganze Welt rüstet sich zu einer großartigen, eindrucksvollen
Ehrung für den nun hundert. Iahre in; Grabe ruhenden Ton-
dichter. Neunzigtausend .Sänger aus Deutschland allein,
wollen in der nächsten Zeit zum großen deutschen Sänger-
fest in die Heimat des Liederfürsten reisen, wo sie sich

mit Sängern aus Amerika, Asien und Afrika ein Stell-
dichein geben werden. Alle verfügbaren Schulen, Kasernen
und öffentlichen Gebäude, in Wien sind zur Unterbringung
dieser gewaltigen Zahl von Fremden mit Beschlag belegt
worden. Das deutsche Neichswehrministerium sendet 36 Eisen-

bahnwaggons mit 66,666 Betten nach Wien und von den

an Oesterreich grenzenden Staaten werden alle verfügbaren
Lokomotiven und die gesamten Wagenparks bereitgehalten.
Wie manche Träne mag dann in den Augen zittern und
wie manches Hochgefühl die Brust bewegen, wenn im Ver-
lauf des Festes — wie so oft schon in den hundert Iahren
— ein Lied erklingt, das Franz Schubert, der Schöpfer des
modernen deutschen Liedes, geschrieben hat. Adraf.

' ,«»- »»»

Der Fremdling von Heiligenstadt.
In stiller Vorstadt, struppigwilden Haars,
Als wär' ein Schlachtenherold er des Mars,
Trieb oft ein Fremder sein geschäftig Wesen.

Bald schien zu träumen er und bald zu lesen.

Wie mit Dämonen ringend, warf er sich zur Erde

Mit eines Promethiden Trotzgeberde.

Drauf hob er lauschend sich, die Augen blitzten — -

Dieweil die Finger krause Dinge kritzten

Hin auf ein Täfelchen, ein Stück Papier —,
Um dann wie ein zum Kampf gereizter Stier
Wild loszustürmen auf die Bubenschar,

Die ihn verhöhnte, — Spatzen einen Aar!
Das ist die Welt, die boshaft an dich grinst.

Wenn du dir eine Schaffensfrucht gewinnst:

Die im Entstehn verlacht, was sie dereinst verehrt,

Selbst dem Genie das Schaffen noch erschwert.

Die grausam den zum Märt'rer weiht, der Licht verbreitet

unentwegt, —
Gleichviel, ob er des Größten Namen — Beethovens —

oder-deinen trägt.
Alfred Beetschen.
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